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Der schweizerische Transithandel 
Die Ergebnisse einer Enquete 
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I. Die Gründung des Verbandes Schweizerischer Transithandelsfirmen 

Es ist seltsam, dass der schweizerische Handel, welcher Art er auch sein 
mag, in allen wirts charts wissenschaftlichen Darstellungen der Schweiz über der 
Landwirtschaft, der Industrie usw. vernachlässigt oder bloss in einer Erläute­
rung unseres Warenverkehrs mit dem Auslande abgetan wird; selbst in Land­
manns « Schweizerischer Volkswirtschaft» fehlt eine Darstellung des schweize­
rischen Handels. Über einzelne Handelsformen liegt eine Reihe von Unter­
suchungen vor, so über den Detailhandel, das Warenhaus, die Konsumvereine, 
den Hausierhandel, über die Rabattsparvereine, die Migros A.-G., und die 
Betriebszählung von 1929 hat zwischen Gross- und Kleinhandel unterschieden. 
Aber trotz allem fehlt es noch an einer Gesamtdarstellung des schweizerischen 
Handels in allen seinen Formen. 

Da gibt es nun eine Form des Grosshandels, die auch die Betriebszählung 
nicht erfasst hat, den s c h w e i z e r i s c h e n T r a n s i t h a n d e l . 

Der Name besagt allerdings nicht, was er einschliesst ; es handelt sich um 
i n t e r n a t i o n a l e n Z w i s c h e n h a n d e l , d. h. um E i n - u n d A u s f u h r h a n d e 
zwischen v e r s c h i e d e n e n V o l k s w i r t s c h a f t e n durch Dritte, in unserm 
Falle d u r c h in der Schweiz a n s ä s s i g e F i r m e n . Diese Handelsfirmen 
kaufen in den Ländern A, B, C usw. und verkaufen in den Ländern X, Y, Z. 
Ihre Ware transitiert beispielsweise von Indien nach England, Deutschland 
usw., während der Ertrag zum grössten Teil der Schweiz zufliesst. Gelegentlich 
nimmt sie den Weg durch die Schweiz, so italienische Seide, die nach Deutsch-
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land verkauft wird. Daneben beliefert der Transithandel etwa auch schwei­
zerische Kunden, Migrossisten, Detailhändler und Fabrikanten. 

Der schweizerische Transithandel ist dem Handel der Hamburger, Bremer 
und Lübecker Grosskaufleute gleichzusetzen, um ein bekanntes Beispiel zu 
wählen, oder dem Grosshändler in Amsterdam, Antwerpen, London usw. Wer 
ausser den Eingeweihten hätte vermutet, dass in der Schweiz, im Binnenland, 
ein international sich betätigender Grosshandel sässe ? Wenige haben von ihm 
gewusst. Das grösste Haus dieser Art, Gebr. Volkart in Winterthur, eine Firma, 
vor deren Geschäftsumfang die grössten internationalen Grosskaufleute den 
Hut lüften, ist in weiten Kreisen erst durch seine Jubiläumsschrift und in Winter­
thur selbst erst durch seinen Neubau wirklich bekannt geworden. 

Die Transithandelsfirmen — es sind ihrer 70—80 — waren bis Oktober 
1934 nicht organisiert. Es gab keinen Verband, der ihre Interessen wahrnahm. 
Wer aber heute etwas bedeuten oder erreichen will, kann leider der Organisation 
nicht entbehren. Die Not der Zeit, d. h. die Hintansetzung der berechtigten 
Interessen des schweizerischen Transithandels, haben dann im Oktober 1934 zur 
Gründung des V e r b a n d s S c h w e i z e r i s c h e r T r a n s i t h a n d e l s f i r m e n geführt. 

Die Firmen hatten es zunächst hingenommen, dass der schweizerische 
Transithandel mit den Ländern, die mit der Schweiz ein Verrechnungsabkommen 
abgeschlossen hatten, verloren gegangen war: so in Ungarn, Jugoslawien, 
Rumänien und Bulgarien ; als aber im Clearingvertrag mit Deutschland tatsächlich 
für den Transithandel nichts erhältlich war, weil das zur Speisung seines laufen­
den Geschäfts bestimmte Transitkonto in den hintersten Rang gestellt, die 
Bezahlung der vor dem Rechnungsabkommen erfolgten Lieferungen durch das 
Abkommen verhindert wurden und die im Hinblick auf das Transitkonto erfolgten 
Lieferungen ebenfalls von der Bezahlung ausgeschlossen blieben, da fanden sich 
die Firmen zusammen. Namentlich wollte man auch die Bedeutung des schwei­
zerischen Transithandels auf Grund zuverlässigen Materials feststellen lassen. 
Infolgedessen hatte jede Firma einen allgemeinen und einen den Transithandel 
mit Deutschland erfassenden Fragebogen wahrheitsgemäss auszufüllen. Die 
Bogen wurden dem Verfasser dieser Darstellung zu streng vertraulicher Be­
handlung von den Firmen zugestellt und werden nach der Verarbeitung ver­
nichtet werden. 

Wie die Firmen ihre Aufgabe erfasst haben, zeigt folgende Mitteilung einer 
Firma: «Die Ihnen vorgelegten Zahlen umfassen einzig und allein selbstver­
ständlich unsere schweizerische Niederlassung und die direkt mit ihren Geschäften 
verbundenen ausländischen Arbeitskräfte. — Der grosse Abfall der Zahlen 
zwischen 1931 und 1932 wird Ihnen besonders aufgefallen sein. Er rührt daher, 
dass ein von uns in Deutschland gehaltener Bureau- und Lagerhausbetrieb, 
in dem unsere Verkaufsorganisation für Deutschland, die Tschechoslowakei und 
Polen zusammengezogen war, infolge der Devisenschwierigkeiten Deutschlands 
Mitte 1931 zu einer selbständigen Firma umgewandelt werden musste 1). 

x) Das mag erkennen lassen, dass die Andeutungen, gewisse staatliche Massnahmen ver­
anlassen zu wesentlichen Reorganisationen und Betriebs Verlegungen, nicht aus der Luft gegriffen 
sind. 



Der schweizerische Transithandel 3 

Infolgedessen fielen die Gehälter für Beamte und Angestellte, sowie die Löhne 
für die Lagerarbeiter, ebenso wie der Umsatz von 1932 ausserhalb unsrer Bilanz­
zahlen. 

In den Positionen C und D bis auf die Frage „alle übrigen, noch nicht auf­
geführten Unkosten, soweit sie der Schweiz zufallen", sind selbstverständlich 
nur die Beträge enthalten, die wir in der Schweiz verausgabten. Wir können 
den der Schweiz zugefallenen Anteil „alle übrigen Unkosten" nur schätzen und 
haben diese Schätzung in der Beantwortung der letzten Frage der Position D 
mit angegeben.» 

II. Die Entstehung des schweizerischen Transithandels 

Wie kommt die Schweiz, das meerabgelegene Land, zu einem so ansehn­
lichen Transithandel ? Ein grosser Teil der Firmen handelt mit Textilrohstoffen, 
wie Wolle, Baumwolle, Seide, Seidenabfällen und mit Textilhalbfabrikaten und 
Textilfabrikaten. Sie mögen zum Teil ursprünglich Lieferanten der schweize­
rischen Textilindustrie gewesen sein und später ihren Absatz ausgedehnt haben. 
Andre haben von Anfang an den internationalen Zwischenhandel betrieben. 

Die älteste Firma, heute Simonius , Vis eher & Co., ist seit 1719 im Basler 
Ragionenbuch eingetragen, d. h. sie hat bei der Errichtung des Registers schon 
bestanden, ist also noch früher gegründet worden. In den ersten 125 Jahren 
hat die Firma ausschliesslich den Handel mit Landwollen aus Nord- und Süd­
deutschland, aus dem Eisass, aus Frankreich, Italien und Ungarn betrieben. 
Ihr Absatzgebiet erstreckte sich auf die Schweiz, Deutschland und das Eisass. 
Von etwa 1850 an erfolgten Käufe von Übersee wollen auf der Londoner Woll­
börse. Dazu kam die Veredelung der Wolle in gewaschene Wollen, Kammzüge 
und Kämmlinge, und daraus entwickelte sich ein reger Handel in diesen Gattungen 
in den Produktionszentren. Die Firma errichtete Filialen in den Absatzländern 
und eigene Niederlassungen in den Produktionsländern sowie eine eigene Firma 
in London. So reihte sich Schritt an Schritt, und das Geschäft entwickelte sich 
im Laufe der Zeit zu einem Unternehmen von Weltruf mit besondern Einkaufs­
organisationen. 

Ein anderes Haus, heute eine Weltfirma, eine der grössten der Branche, 
ist 1851 gegründet worden. Salomon Volkart war längere Zeit als Kaufmann 
in Italien, dann auch in Indien gewesen. Im genannten Jahre eröffnete er mit 
einem jüngeren Bruder in Winterthur und Bombay die Firma Gebrüder 
Volkart. Rasch folgten Gründungen weiterer Zweighäuser in Colombo, Cochin 
und Karachi, Tellicherry, Tuticorin, Madras, London und später in Kalkutta 
und Schanghai. Wie wir der im Jahre 1926, anlässlich des 75jährigen Jubiläums 
der Firma, veröffentlichten Gedenkschrift entnehmen, zählte das Haus damals 
neben den genannten Zweighäusern 163 Faktoreien und Einkaufsstellen in 
Indien, sowie Tochtergesellschaften in Bremen, New York und Osaka, und im 
Dienste der Gesamtorganisation in Europa, Asien und Amerika standen 
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2667 festbesoldete Angestellte und 
5150 im Taglohn Arbeitende 

insgesamt 7817 Personen. 

Die Zentrale in Winterthur und das Londoner Haus leiten die Administration 
und Finanzierung und vermitteln den Verkauf überseeischer Waren und den 
Einkauf europäischer Erzeugnisse, während die neun Zweighäuser mit den ihnen 
unterstellten Faktoreien und die Tochtergesellschaften die umgekehrte Rolle 
spielen, nämlich den Einkauf der Landesprodukte und den Verkauf europäischer 
Erzeugnisse. Für schweizerische industrielle Unternehmungen und Versiche­
rungsgesellschaften, — letztern fliesst durch die Transportversicherung der 
Firma ein wesentliches Aliment zu — gehören die Filialen der Gebr. Volkart zu 
den besten Handelsvertretern. Das Zweighaus in Bombay hat während vieler 
Jahre ehrenamtlich das schweizerische Generalkonsulat in Bombay geführt, 
bis dieses im Jahre 1932 in ein Berufskonsulat umgewandelt worden ist. Das 
schweizerische Konsulat in Colombo ist auch heute noch dem dortigen Hause 
Gebr. Volkart anvertraut. 

Ein anderes Haus, die B a s l e r H a n d e l s - G e s e l l s c h a f t A . - G . , vormals 
Missions-Handlungs-Gesellschaft, heute ein grosses Unternehmen, ist 1859 
gegründet worden. Die ersten Filialen der Gesellschaft in Britisch-Indien und 
an der Goldküste hatten ursprünglich den Zweck, die dortigen Niederlassungen 
der Basler Mission (gegründet 1815) mit europäischen Bedarfsartikeln zu ver­
sorgen. Daraus entwickelten sich mit der Zeit ein reger Tausch- und Waren­
verkehr mit den Eingeborenen und später ein ausgedehntes Export- und Import­
geschäft. 

In Indien war die Mission ausserdem vor die Aufgabe gestellt, für die zum 
Christentum übergetretenen Heiden, die infolge davon aus ihren Kasten aus­
geschlossen und damit jeder Existenzmöglichkeit beraubt wurden, Arbeit und 
Verdienst zu schaffen. Sie hatte sich daher nach und nach gewerbliche und 
industrielle Betriebe angegliedert. Bei der wachsenden Bedeutung und Aus­
dehnung war es nötig, sie unter eine einheitliche kaufmännische Leitung zu 
stellen. Die bestehenden Weberei-, Ziegelei- und Werkstättenbetriebe, welche 
bisher von einer Kommission unter dem Basler Ratsherrn und Fabrikanten 
Karl Sarasin gestanden hatten, wurden daher von dem 1859 zu diesem Zwecke 
gegründeten und von der Mission unabhängigen Handels- und Industrieunter­
nehmen übernommen und im Laufe der Jahrzehnte wesentlich erweitert. Bei 
Kriegsausbruch beschäftigte die Gesellschaft in Indien in 7 Webereien. 4 Ziege­
leien und 3 mechanischen Werkstätten über 4500 Arbeiter. 

Die Handelsstellen in Westafrika trieben seit Ende der 1850er Jahre einen 
regen Tausch- und Warenhandel in europäischen Artikeln und Landesprodukten. 
Gehandelt wurde vor allem Baumwolle, Goldstaub und Palmöl, die bis 1880 
auf eigenen Segelbooten der Gesellschaft nach den europäischen Handelsplätzen 
verschifft wurden. Wie in Indien wurden auch an der Goldküste die Hand­
werks- und Gewerbebetriebe der Mission, Schreinereien, Schlossereien, sowie 
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deren landwirtschaftliche Versuchsstationen von der Handelsgesellschaft über­
nommen. Letztere haben historische Bedeutung erlangt durch ihre systematischen 
Versuche, Kaffee, Kakao und Tabak anzupflanzen, und die Gesellschaft hatte 
namhaften Anteil am Aufschwung der Kakaokultur in der Goldküstekolonie, 
welche gegenwärtig die Hälfte der Kakao welternte produziert. Kakao ist heute 
das wichtigste Importprodukt der Gesellschaft. 

Die Basler Handels-Gesellschaft gehört zu den bedeutenden Handelshäusern. 
Als Grosshandelsfirma versorgt sie einerseits Europäer und Eingeborene mit 
allen Artikeln, ausgenommen Waffen, Munition und Spirituosen, während sie 
auf der andern Seite Kolonialprodukte einkauft und nach den Weltmarktplätzen 
verschifft. Präsidenten der Gesellschaft waren: Ulrich Zellweger (1859—1864), 
Eduard Preiswerk-Groben (1864—1895), W. Preiswerk-Imhoff (seit 1895). 

Ein « S e i d e n h a u s » . Es wurde in Zürich und Yokohama gegründet, als 
Japans Erschliessung in den 1860er Jahren begann, und bahnte einen regel­
mässigen Austausch zwischen japanischen und europäischen, insbesondere 
schweizerischen Produkten, an. Es war nicht Hybris, sondern die folgerichtige 
Entwicklung des Geschäfts, als es in Osaka, Kobe, Tokio und Schanghai Nieder­
lassungen gründete. In Seide und Importen aus der Schweiz und dem übrigen 
Europa erreichte das Haus Umsätze von um die 150 Millionen Franken. Dass 
durch ein Erdbeben, wie jenes von 1923, das Yokohama völlig und Tokio zum 
grössten Teil zerstörte, auch schweizerische Niederlassungen in Mitleidenschaft 
gezogen wurden, übersehen wir in unserm verhältnismässig sichern Lande. Aber 
Naturkatastrophen erträgt man, wenn sie auch grosse Verluste bringen, leichter, 
als die heute den internationalen Handel einengenden und schädigenden Mass­
nahmen der Staaten. 

In Basel hat im Zollfreilager die L e d e r - I m p o r t A.-G., die die grössten 
Oberlederlager auf dem Kontinent unterhält, ihren Sitz. Sie ist die Gründung 
eines initiativen Schweizers, der, was er im Auslande gesehen, in der Schweiz 
eingerichtet und organisiert hat. Vor etwas über 30 Jahren wurde in der Schweiz 
hauptsächlich Spaltleder gebraucht. Dann begann nach und nach die Mode 
sich des Schuhs stärker zu bemächtigen ; der Bedarf an feinem Oberleder wurde 
in der Schweiz grösser und mannigfaltiger. Chevreauleder wurde eine gesuchte 
Ware. Erst importierte die 1906 gegründete Firma feines Oberleder über Däne­
mark; später suchte sie den billigern Londoner Markt auf, und schliesslich kaufte 
sie nicht mehr über London, sondern direkt in Amerika und Deutschland, was 
London geliefert hatte. Dermassen wuchs in Zentraleuropa — eben in Basel — 
dieses neue Zentrum für den Ledert r a n si thandel heran, das ausser schwei­
zerischen Firmen die Schuhfabriken in einer Reihe von Ländern bedient. Basel 
liegt der Verkehrsbedingungen wegen günstig für diesen Betrieb; allein die un­
erträgliche Einengung des Transithandels durch Zwangsmassnahmen lassen die 
Firma ernstlich die Frage der Dezentralisierung erörtern. 

Es ist uns versagt, Einzelheiten aus dem Geschäftsbetriebe dieser hier 
genannten Häuser mitzuteilen; gäben wir sie aber bekannt, so staunten weiteste 
Kreise ob des gewaltigen Umfangs der von ihnen betriebenen Geschäfte. 
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So interessant es auch wäre, der Entstehung andrer grösserer Firmen nach­
zugehen, so müssen wir uns mit diesen typischen Beispielen begnügen, und auf 
die gewiss nicht uninteressante Frage, wie die schweizerische Wirtschaft zu 
Transithandel gekommen ist, können wir allgemein antworten, dass hier eine 
Para l l e l ersche inung zur Indus tr i ea l i s i erung der Schweiz vorl iegt . 
Die Armut an Rohstoffen und die Knappheit und Kargheit des landwirtschaft­
lichen Bodens der Schweiz haben zur Industriealisierung, insbesondere zur 
Exportindustrie und zum Transithandel geführt. Dadurch ist Auswanderung 
in grösserem Masse einstweilen verhütet worden. 

Unternehmungsgeist und Tatkraft, Zuverlässigkeit und Ehrlichkeit, 
Kapitalkraft und unablässige Arbeit haben der Exportindustrie und den Gross -
kaufleuten allenthalben die Türen geöffnet. Auch im Transithandel ist — genau 
wie in der Industrie — nicht von selbst gekommen, was uns hiernach die Zahlen 
der Enquete aufzeigen. Es bedurfte mühsamer Arbeit des Auf bauens, und mancher 
Fehlschlag hat in Kauf genommen werden müssen. Die überseeischen und die 
kontinentalen Geschäftsverbindungen haben mit grossen Opfern und nur nach 
und nach ausgebaut werden können. 

III. Der Umfang des schweizerischen Transithandels 

Insgesamt sind die Handelsartikel des schweizerischen Transithandele 
ausserordentlich mannigfach, wenn auch der Handel mit Textilien die Vorhand 
hat. Etwa 10 Firmen handeln mit roher und gewaschener Wol le , Kämmlingen 
und Wollabfällen, etwa 20 mit Rohse ide , Seidenabfällen, Schappe, Seiden­
geweben, Kunstseide und ihren Abfällen. 

Die Vermittlertätigkeit dieser schweizerischen Firmen auf dem internatio­
nalen Rohseidenmarkt steht in naher Beziehung zu der schweizerischen Seiden­
industrie. Zürcher Firmen halten Niederlassungen in Yokohama, Schanghai und 
Kànton. Während der Kampagne 1911/1912 führten die Schweizer Häuser trotz 
der hartnäckigen Konkurrenz der Japaner ca. 46.000 Ballen Rohseide aus (von 
insgesamt ca. 155.000 Ballen) mit einem Wert von ca. 110% Millionen Franken1). 

Dieses letzte Beispiel weist in der Tat auf die enge Verknüpfung bestimmter 
Transithandelsfirmen mit der schweizerischen Textilindustrie hin. 

Wieder andre handeln mit Baumwol le oder allgemein mit Textilrohstoffen, 
Halbfabrikaten und Abfällen. Der Baumwollhandel wird durch zwei Winter-
thurer Häuser, bekannte Weltfirmen, sehr stark vertreten. 

Einige Firmen betreiben a l lgemeine Import - und E x p o r t g e s c h ä f t e 
in wahrhaft grossem Umfange. 

Mannigfaltig ist, was von den übrigen Firmen transitiert wird : Kreide und 
Pflanzenöl, Wein, Rum, Cognac, Spirituosen aller Art, Rohtabak, Comestibles, 
d. h. Fische, Geflügel, Wild, Konserven, weiter Rohkaffee, dann Werkzeuge 
und Kleinmaschinen, Schreib-, Rechen- und Buchhaltungsmaschinen, Four-
niere, Wandbekleidungen, Felle, Leder, Häute, Schweins- und Schafdärme, 

x) W. Zollinger: Die Bilanz der internationalen Wertübertragungen. Jena 1914. 
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Landesprodukte, Samen, Rohmaterialien zur Erzeugung von Strohhüten, dann 
Goldfäden, Fango-Badeschlamm, chemische und pharmazeutische Produkte, 
Automobile, Benzin, Zement usw. , 

Gelegentlich ist mit dem Handel auch Arbeit im Inland verbunden. Es >; 
wird sortiert, gebleicht, gefärbt, umgepackt usw. Ein Teil der Firmen be- i 
liefert auch schweizerische Kunden. 

Die genannten Rohstoffe, Halbfabrikate und Fabrikate werden in aller 
Herren Länder gekauft: in der Schweiz, in den übrigen europäischen Staaten, 
in Afrika, Asien, Amerika und Australien, und der Absatz erfolgte in aller Welt; 
heute ist manches Land aus der Liste der Abnehmer verschwunden. 

Einzelne Firmen weisen einen unglaublich grossen Verkehr mit allen Erd­
teilen auf. Da kauft ein Unternehmer in der Schweiz, in England, Deutschland, 
Italien, Spanien, Portugal, Dänemark, Norwegen, Schweden, Holland, Belgien, 
Luxemburg, Jugoslawien, Tschechoslowakei, Polen, Ungarn, Österreich, 
U. S. S. R., Japan, Britisch-Indien, Goldküste, Nigérien, Togo, Argentinien, 
Brasilien, U. S. A., Kanada usw. und verkauft nach ca. 14 Ländern. 

Der Laie ahnt vielleicht, welche Schwierigkeiten mit solchem Handel ver­
bunden sind: Ankauf der Ware und die dazu notwendige Finanzierung, Ver­
kauf, Handel in fremden, teils schwankenden, teils entwerteten Währungen, 
Transport und Versicherung der Ware, Gewährung von Kreditfristen und nicht 
zuletzt die Erlangung der Zahlungen. 

Der Umfang des schweizerischen Transithandels — er wird am besten in 
den Gesamtumsätzen erfasst — ist seit 1929 sehr stark zurückgegangen. Einige 
Länder fielen wegen Zahlungsschwierigkeiten der Kunden aus, andre wegen 
Einkaufssperren für bestimmte Waren, wegen Devisenrestriktion, wegen Geld­
entwertung, wegen «schlechten Verhältnissen», wegen der ausländischen Kon­
kurrenz, vor allem aber wegen der Clearingabkommen, durch die der Transit­
handel hintangesetzt wurde. Aber auch der Rückgang der Preise bewirkte eine 
Schrumpfung des Transithandels. So präsentiert sich das Jahr 1929 noch als 
letztes gutes Jahr vor der Krise. 

IV. Das Alter der Transithandelsfirmen 

Es ist oben darauf hingewiesen worden, dass der Aufbau der bedeutenden 
Firmen nach und nach erfolgt sei. Das musste schon so sein, weil die Verkehrs-
möglichkeiten erst seit etwa 90—100 Jahren sich mannigfaltiger gestaltet haben, 
der Verkehr in den letzten Jahrzehnten rascher geworden ist und der Verbrauch 
erst in den letzten 60 Jahren als Massenverbrauch bezeichnet werden darf. 
Der Telegraph, die Eisenbahn, das Dampfschiff, dann das Telephon, ferner die 
Versicherungsmöglichkeiten, zum Teil auch die Errichtung von Warenbörsen, 
haben dem Welthandel neben dem Massenverbrauch erst den Auftrieb gegeben. 

Das Alter einiger der erfassten Transithandelsfirmen ist ganz respektabel. 
Von den 68 Firmen waren im Jahre 1935 x) 

x) Die ältesten Firmen handeln mit Textilien: Wolle, Baumwolle und Strohwaren. 
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4 Firmen 
18 » 
22 » 

9 » 
15 » 

68 Firmen 

Im allgemeinen steigt die Bedeutung der Firmen mit ihrem Alter ; immerhin 
weisen auch einzelne verhältnismässig junge, sagen wir 30jährige Firmen, einen 
ausserordentlich starken Geschäftsverkehr auf und gehören zu den grossen 
Handelshäusern ihrer Art. Im ganzen fallen die Gründungsjahre immer in 
Perioden starker oder erhöhter wirtschaftlicher Tätigkeit. Die heute im Ver-
bande zusammengefassten Firmen haben ihren S i t z in einigen wenigen Zentren, 
in Zürich und in Winterthur (32), in Basel und im Baselland (32), im Aargau (6), 
in Genf (1) und Lausanne (1). Basel und Zürich sind Zentren der Textilindustrie, 
d. h. der Seidenbandweberei, der Schappespinnerei, der SeidenstofFweberei 
und der Baumwollindustrie. Es ist daher nicht Zufall, dass in beiden Städten 
der Textiltransithandel so stark vertreten ist. 

Die Finanzierung der meist grosse Kapitalien erheischenden Geschäfte — 
viele Waren sind teuer, werden in grossen Mengen gekauft, und der Gross­
händler hat oft lange zu kreditieren — weisen dem internationalen Grosshandel 
die Bankplätze als Standort zu; er findet hier aber auch die Speditionshäuser 
und die Versicherungsgesellschaften. So erklärt es sich auch, dass 62 Transit­
handelsfirmen in Zürich, Winterthur und Basel sitzen. 

V. D ie Rechts form der F irmen 

Nach der Grösse der Waren- und der Bankumsätze zu schliessen, sollte die 
R e c h t s f o r m der Aktiengesellschaft bei den Transithandelsfirmen stark über­
wiegen. Es ist aber eine Eigentümlichkeit der Transithandelsfirmen, dass die Form 
der Aktiengesellschaften nur etwa zu 50 % vertreten ist, während die übrigen 50 % 
der Firmen als Einzelfirmen, Kollektiv- oder Kommanditgesellschaften eingetragen 
sind. Es fällt auf, dass eine verhältnismässig grosse Zahl von Inhabern sich in 
den Betrieben betätigt, und zwar wirklich aktiv, dass sie ferner Wert darauf 
legen, ihre bedeutenden Abnehmer von Zeit zu Zeit selbst zu besuchen, dass sie 
als Kollektivteilhaber oder Inhaber von Einzelfirmen oder Kommanditgesell­
schaften mit ihrem ganzen Vermögen für ihren Betrieb haften, wie die be­
kannten Privatbankiers in Basel, Genf und Zürich. Die ältesten Firmen des 
Transithandels handeln auch heute noch in der Form der Kollektiv- und Kom­
manditgesellschaft. Was neu gegründet wird, wählt, sobald die Notwendigkeit 
der Beschaffung grösserer Kapitalien besteht, meist die Form der Aktiengesell­
schaft; die alten Firmen haben in Zeiten guter Konjunktur und bei langsamer 
Entwicklung Kapitalien gesammelt. 

Von den erfassten Firmen, die im Jahre 1929 schon bestanden haben, 
waren 

über 100 Jahre alt 
51—100 » » 
26—50 » » 
15—25 » » 
— 15 » » 
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Einzel­
firmen 

6 

Kollektiv­
gesellschaften 

15 

Kommandit­
gesellschaften 

9 

Aktien­
gesellschaften 

28 
(in 

571 144 

Firmen 
Umsatz im Jahre 1929 

Millionen F r a n k e n ) . . . . 30 

Somit 30 Einzelfirmen, Kollektiv- und Kommanditgesellschaften 
mit 745 Millionen Franken Umsatz und 28 Aktiengesellschaften 
» 239 Millionen Franken Umsatz. 

239 

984 Millionen Franken Umsatz. 

Diese Verhältnisse lassen es recht wohl verstehen, dass die Firmeninhaber 
der ersten Gruppe sich für ihre Guthaben und ihr Recht wehren; sie haben den 
Verlust selbst zu tragen; das trifft aber auch dort zu, wo die Aktien in wenigen 
Händen sich befinden. 

Insgesamt fielen in die Erhebung 7 Einzelfirmen, 17 Kollektiv- und 9 Kom­
manditgesellschaften, sowie 35 Aktiengesellschaften. 

VI . Personal, Löhne, Unkosten 

Die Enquete gibt über eine Reihe von Dingen Auskunft, die den schwei­
zerischen Transithandel in seiner ganzen Bedeutung an und für sich und für die 
schweizerische Volkswirtschaft erkennen lassen, nämlich 

die im Transithandel in der Schweiz beschäftigten Personen, 
die im Auslande beschäftigten Schweizer, 
die Lohnsummen und Sozialausgaben, 
die übrigen Unkosten, 
den Warenumsatz und den davon auf den Transithandel entfallenden Teil, 
die Bankumsätze. 

Das P e r s o n a l . Es waren insgesamt beschäftigt: 

Jahr 

1929 
1930 
1931 
1932 
1933 
1934 

Inhaber 

111 
120 
123 
125 
123 
127 

Angestellte 

775 
814 
776 
711 
673 
669 

Arbeiter 

362 
340 
316 
248 
266 
317 

Total 

1248 
1274 
1215 
1084 
1062 
1113 

Schweizer 

Firmen 

18 
19 
19 
19 
20 
21 

im Ausland 

Personen 

292 
303 
300 
251 
256 
266 

Insgesamt 
° 

1540 
1577 
1515 
1335 
1318 
1379 

Die Gesamtzahl mag, da nicht alle Firmen den Fragebogen ausgefüllt 
haben, um 1500 im Jahre 1929 und um 1300 im Jahre 1934 betragen haben. 
Die Zahlen für 1929 würden grösser sein, wenn nicht die Angaben für einzelne 
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1929 

58 
1930 

62 
1931 

64 
1932 

66 
1933 

66 
1934 !) 

68 

bedeutende Firmen fehlten, die infolge Umwandlung erst pro 1930 oder 1931 
Angaben haben machen können. Es haben sich an der Enquete beteiligt: 

im Jahr 

Firmen 

Die Gesamtzahl der Beschäftigten ist, verglichen mit den in einzelnen Er­
werbszweigen Tätigen, nicht gross. Man ist nun leicht geneigt, die Bedeutung 
eines Erwerbszweigs nach der Zahl der darin Tätigen zu schätzen. Wir haben 
uns mit der grossen Zahl der Fabrikarbeiter in der Industrie gebrüstet, aber das 
wichtige Bank- und Börsenwesen hat 1905 nur 6590 Personen beschäftigt, das 
Versicherungswesen 2492; 1929 allerdings 19.319 und 5650 Personen. Die 
wirtschaftHche Bedeutung eines Erwerbszweigs dokumentiert sich aber nicht 
allein in der Zahl der Beschäftigten, sondern auch in andern Faktoren. Wir 
müssen uns abgewöhnen, nur nach den grossen Zahlen, wie sie die Betriebs­
zählungen und Fabrikstatistiken aufweisen, zu urteilen. Wir haben die Export­
industrie aus bekannten Gründen nötig und schätzen jedes Unternehmen, das 
seine Arbeiter gut zu entlöhnen vermag und uns im Auslande Guthaben beschafft. 
Die Gruppe der Exportindustrien setzt sich aber aus einer grossen Zahl von Unter­
nehmungen zusammen, die e i n z e l n nicht mehr Personal beschäftigen, als der 
Transithandel, und doch sind uns alle diese Unternehmen wertvoll. Nicht anders 
beim Transithandel, dessen wirtschaftUcher Enderfolg derselbe ist, wie bei der 
Exportindustrie. Dazu kommt, dass der Transithandel mit gutbezahltem, 
qualifiziertem Personal arbeitet und dieses unsre sozialen Einrichtungen nie 
stark belastet hat. 

Die Zahl der in den Betrieben tätigen I n h a b e r schwankt je zwischen 
1—5, die Zahl der A n g e s t e l l t e n in der Schweiz je zwischen 1—70. Bekanntlich 
braucht es weniger Menschen, um einen Waggon Seide zu verkaufen, als zu ge­
winnen. Die Transithandelsfirmen können mit weniger Personal mehr an aus­
ländischen Guthaben hereinbringen, wie eine für den Export arbeitende Ma­
schinenfabrik. Wenn aber ein Handelshaus 50, 80, 100 oder 120 Angestellte 
beschäftigt, dann wird schon eine recht erhebliche Menge von Waren umgesetzt. 

Im Jahre 1929 betrug der Bestand an Angestellten 

bei 39 Firmen je bis 10 Angestellte 
9 » 11—20 
9 » 21—50 
1 » mehr als 50 

58 Firmen 

Für die vorhergehenden Jahre meldet eine Reihe von Firmen mehr Personal ; 
insgesamt etwa 110 Personen. Zu den Arbeitern sind auch Magaziner, Packer, 
Ausläufer gezählt worden. 6 Firmen beschäftigten je 12—70 Arbeiter, zum Teil 
saisonweise. 

*) Die Angaben pro 1934 können, beiläufig bemerkt, nicht für alle Positionen in Betracht 
gezogen werden, weil nur drei Viertel des Jahres erfasst worden sind. 


